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I ^leiben des Hochwst. Vischosö

I don Basel
I'" öm hohen Huiide'srliih der schweiz.

cLidsteilosseilschüst in Uerii.

4 Hochgeehrtester Heer Bundeöpräsident!
Hochgeehrteste Herren des Bundes rathcö

lin ^ormittlling der hohen Regierung

A l>o
erhielt ich abschriftlich KenntnißI

^

" einer Inschrift des Tit. Regierungs-
N

^

)es von Solothnrn an dieselbe, vom

KV>c "bhm, wonach jener sich znr
g ^ìverdefiihrung wider mich, selbst bis

«v
Schranken der hohen Bnndcsbehörde

>
sick^^ st^oubt. Das Motiv hiefür fand

Im! ^»em von mir, zn Solothnrn
I. If). April d. I. datirten nnd nn-
Is/^^ebenen WarnnngS- und Citations-
I

^
^îben an den Priester Herzog in Ölten,

I^^^cheit da dieß Schreiben ihn« erst

i " 18. darauf zukam, was jene Regie-

Vermuthung bestimmt, dasselbe
I "chte jhì,ì auö lnzernischem Gebiete zn-

I ^ì^net worden sein, allwo seit dem 17.

mein Aufenthalt ist. Sie ersieht

I^ìin einen Akt unzulässiger Ausübung

I^^îcher Jurisdiktion meinerseits ill ihr
""tonSgebiet hinein, nnd den Grundsatz,

l" selbst djj. Fvrderllng anfstelleno, daß

w-'ì 0om Kanton Lnzern anö, der mir
îhl gewährt, in das Gebiet der fünf

I ""tone, welche mir als Diözesanbischof
staatliche Anerkennung anfgekündet,

"o jnriödiktioneble oder amtliche Handlung
ìUchans nicht mehr zustehe, richtet sie

>

)alh an die Tit. Regierung von Lnzern
"ll ernste „frcundcidgenössische" Verwar-
"»g rmd Verwahrung nnd ruft die oberste

""desbehörde zu „Maßnahmen" alls,
" olche geeignet sind, Cvnflikte zwischen

""tonen zn beseitigen und nach § 44

der Bundesverfassung den Frieden unter
den Confessionen zn erhalten."

WaS nun vorerst den in besagter solo-

thurnischer Vcschwerdeschrist besonders be-

tonten Umstand betrifft, als wäre die

Zuschrift an Priester Herzog auS lnzer-

nischem Gebiete demselben nach Ölten zu-

gesandt worden, so gereicht es mir zn hoher

Befriedigung, Ihnen, hochgeehrteste Herren
des BuudeöratheS, die bestimmte Versiche-

rung abgeben zn können, daß dieß reine

Supposition der solothnrnischen Behörde

war, die aller und jeder Thatsächlichkeit

ermangelt. Deßnngeachtet finde ich eS

noch angezeigt, über die Ihnen vorge-
brachte Beschwerde selbst a.<ch meine Ge-

genbemerkungen Hochihnen zu unterbreiten.

Den speziellen angezogenen Fall beruh-

rend, nehme ich getrost an, daß Sie selbst,

hochgeehrteste Herren, auS der Mittheilung
des Tit. Regierungsratheö von Solothnrn
unschwer erkannt haben werden, daß mein

Schreibe» an Herrn Herzog inhaltlich

durchaus nichts Provvzirendeö gegenüber der

staatlichen Autorität enthielt. Dasselbe

beschränkt sich darauf, zu seinem Verhalte

zn konstatiren, welchen Strafen des kirch-

lichen Rechtes er izm» ,M'v nnd tnula
unterstellt sei und, wofern er wenigstens

von der eingeschlagenen Bahn nicht abgehe,

unterstellt bleibe. Zu dieser warnenden

Vorstellung war ich in jeder Hinsicht be-

rechtigt, — selbst jeder aufrichtige Freund

hatte dasselbe ihm haben schreiben oder

sagen dürfen; nicht minder aber auch durfte
ich zu ihm als sein geistlicher Oberer

sprechen, als der Bischof, der ihn geweiht,

dem er Gehorsam für immer angelobt

und der ihn als luzernischen Priester

anzusehen berechtigt ist. Um all' dieser

Gründe willen und als Bischof von Basel,
dem der KlernS der gesammten Diözese

im Gewissen annoch unterworfen ist, kon-

statire ich nun mehr mit tiefem Schmerz

des Fernern, daß Herr Herzog durch sein

seitheriges renitentes Benehmen jede weitere

schonende Rücksicht verwirkt hat und ich

ihn als wirklich von der katholischen Kir-
chcngemeinschaft ausgeschlossenen Geistlichen

von nun an betrachten und behandeln muß.

UcbrigenS thue ich auch hierin mehr nicht,

als amtlich anerkennen, was Hr. Herzog

selbst von Luzcrn auS in offenem Schrei-

ben durch den „Bund" vor Monaten mir

ankündete, daß er nämlich nicht mehr den-

selben religiösen Glauben mit seinem Bi-
schof, und folglich auch nicht mit den zum

Bischof und zum Felsen Petri treu stehen-

den Gläubigen, theile.

Es bedarf wohl kaum der ausdrücklichen

Erwähnung, daß waö hier von Herrn

Herzog gesagt ist, unter analogen Um-

ständen, d. h. bei offener Auflehnung wider

die kirchliche Autorität, Eindringung in

nicht kanonisch erledigte Benefizien, Veför-

derung des Kirchenschisma's — auch für

jeden andern Diözesangeistlichen gilt. ES

wird und muß Hochihnen selbst einleuchten,

daß die katholische Kirche solchen Geist-

lichen, die mit dem Geist und den wesent-

lichstcn Gesetzen dieser Kirche in offenen

Widerspruch sich setzen, ihre Sendung und

die Anerkenntniß ihrer Zugehörigkeit zu-

rückziehen muß nnd daß solches in Fällen

offenkundiger Art, wo daS kanonische Ge-

setz selbst die Ausschließung schon klar

verhängt, ipLv bnoto eintritt. Es

liegt hierin durchaus kein Eingriff in's

bürgerliche oder staatliche Gebiet, noch

eine von der Kirche ausgehende Störung
der wünschbare» friedlichen Beziehungen

zwischen Staat und Kirche oder zwischen

den Confessionen.

Meinerseits habe ich keinen dringenderen



Wunsch, als den, der traurigen Nothwen-

digkeit enthoben zu sein, einer immerhin

tiefst bemühenden Gewissenspflicht dnrch

amtliche Sentenzen, wie sie gegenüber

einzelnen abgeirrten katholischen Geistlichen

in jüngster Zeit unvermeidbar waren, nach-

kommen zu müssen. Allein gerade die

hohen Regierungen, welche dießfalls wider

mich sich beschweren, haben eö sozusagen

in ihrer Hand, mir solchen Schmerz und

ihrer Bevölkerung solche Aergernisse und

Gährungsursachen zu ersparen. Es wissen

die Tit, Regierungen der Diözcsanstande

gar wohl, waS die katholische Kirche ver-

möge ihrer Idee, organischen Einrichtung

und gesetzlichen Ordnung an ihren ge-

weihten Dienern nicht ungeahndet dulden

kann; mögen sie dann doch einem Bischof

nie znmnthen, daß er sich zum Verrath

an seiner heiligen Pflicht hergebe. Mögen

sie, die Regierungen, gegentheilS an dem

festhalten, was vor dem, da noch die

Einigkeit zwischen Staats- und Kirchen-

autorität ungetrübt fortdauerte, als öffcnt-

liches Recht und allseitig anerkannte Prariö

galt. Ans dem kirchlichen RcchtSbode»

hat keinerlei Neuerung stattgefunden; die

KantonSregierungen haben sohin nicht Ur-

sache, selbst verfassungswidrig ans einmal

sich anders zur Kirche zu stellen.

Jedenfalls bin ich berechtigt und ver-

pflichtet, zur Stunde noch mein Ansehen

als Bischof von Basel für die ganze Diö-

zese ausrecht zu erhalten und beschränkende

Verbote einzelner KantonSregierungen alö

nicht berechtigte zurückzuweisen. Diesen

Grundsatz festhaltend, erkläre ich mich hin-

gegen bestens bereit, zur Vermeidung aller

Reibungen, Konflikte, mit Rücksicht ans

die bestehende, ernster Schwierigkeiten nicht

ermangelnde Lage der Dinge, jene Formen

der Ausübung meiner kirchlichen Jnriö-

diktion und jene Moderationen in Anwen-

dnng zu bringe», welche die Klugheit und

die Fürsorge sür daö allgemeine Wohl deS

Vaterlandes nahe legen mögen, wofern

nur daö kirchliche Recht und daö Gewissen

eines Bischofs sie zulässig erkennt, Für

solcleö Bestreben hoffe ich denn auch am

Tit. Bundesrath der schweizerischen Eidge-

nvssenschaft um so eher eine Stütze zu

finden, als in dieser Region, wo die Ein-

ficht weiter und Heller ist und ans die

Entschließungen auch das Bewußtsein der

2K8

erhabenen Aufgabe mächtig einwirkt, ein

freies Volk dem innern wie dein äußern

Frieden zu erhalten und ihm hiefür na-

menllich auch die christlich-religiöse Grund-

läge zu bewahren, die eS von seinen

glorreichen Vätern ererbt hat, — die Sache

des Bischofs von Basel gegenüber dem,

was die Mehrheit der baslerischcn Bis-
thnmsstände wider ihn vollbracht, sicherlich

alö eine gerechte und.deS Schutzes
w ü r dige erkannt werden muß.

Mit der Bitte um wohlwollende Alis-
nähme und Würdigung dieser Mitthei-
lnngen und abgegebenen Erklärungen bc-

ehre ich mich, Sie meiner ausgezeichnetsten

Hochachtung und Ergebenheit neuerdings

zu versichern,

Hochgeehrteste Herren deS BundeSratheö,

Altiöhvfen, den 2, Mai 1873,

Ihr bereitwilligster Diener

Lig', ch Eugciiins,
Bischof v, Basel,

Anlworlschrciimt
des Hcuhwst. Herrn Eng en ins Lachnt,

Bischnf van Basel, nn das Huchw.

Pricsterknpitel lwn Olnvniden,

Hochwürdigster Herr Kommissar!

Hochwürdige Herren!
Die Zuschritt der hochwürdigcn Priester-

schaft Obwaldenö an den Bischof von

Basel vom 17, März hat schmerzliche

Erinnerungen, aber auch freudige Hoff-

nnngen in meiner Seele wachgerufen,

Obwalden und Solothnrn: wie glorreich

ist jene geschichtliche Thatsache, welche vor
vier Jahrhunderten Obwalden und Solo-
thurn, in der Person deö seligen Bruder

Klauö, einander näher brachte — und

wie tief betrübend das Ereigniß, welches

heute die Priester Obwaldenö und den

Bischof zu Solothnrn im Geiste znsam-

inenführt!
Hat wohl der Selige Obwaldenö im

Jahre 1181 ans die Begebnisse des Iah-
reö 1873 vorausgeschaut und hat er wohl

geahnt, wie das Solothnrn vom Jahre

1873 dem Manne von 1181 vergilt?

Doch legen mir auch diese wehmüthi-

gen Erwägungen eine süße Hoffnung nahe:

o gewiß, der Selige Obwaldenö, der

einst in irdischer NathSversammlung sä

Stimme so wirksam sür Solothnrn er-

hoben, er wird auch jetzt vor dem himm-

lischen Senate unser mächtiger Anwalt

sein; gehört er doch zur Schaar jener

«viroi'um wmcmioai'ciüv, MoruM
talon non iloluoruiit — ot Mi vor»'»

pi'nptoi' i>lo8U8Mo in mtormnn nnmont.'

Koli 11, hd. h, jener Männer des Mit-

leidö, denen es nicht an fronnnem Sinne

gebrach und deren Nachkommen ihr'et

wegen bleiben -werden fort und ftrt-)

Ihnen aber, meine hochwürdigen Her-

reu, bin ich für Ihre freundlichen
Trost-

Worte und die Versicherung Ihrer Theil-

nähme dankbar. Ja wohl, auf die Nach

der Trübsal wird auch wieder ein M » r-

gen der Freude nud deö Triumphes ft

gen; und wie zur Stunde die erschüttern^

ven Worte des 82. Psalmes sich »euer-

dingö erwahren: »llooo iuüuioi tue so

irnoi'unt, ot «gui oclonuut to, oxtuloN»

onMt. Kupon pvpuiuiu tuum wnüs

imvonunt vcmmlium, ot oogltnvoruu

nlroi'LUL murotos tucm, Oixoinmt: vo

uito, ot cl i 8 p o I' il n IN u 8 o o s ll 6

A'onto.» —à HSiehe wie deine Fcin^

lärmen und ihr Haupt erheben, die d»)

hassen, Ueber dein Volk schmieden
st^

Pläne und sinnen Böscö wider deine l-^e

salbten. Kommt, sagen sie, laßt »»d ^
ausrotten anö der Gesellschaft, -) ^

werden auch die Schlußworte
desselben

Psalmeö sich erfüllen; » 1!t vM'noson»

Min »omou t!i>i I)vmiuu8, l» ^
lU8 J!t!,88imU8 in vlimi tonnn,« h

sie sollen eö wissen, daß du dich 9^.
nennest und Du allein der Allerhöchste

bist auf dem ganzen Erdkreis.)
Seien Sie, Hochwürdige Herren,

chen Gott die Ehrenwache an n»ft^"'

Heiligthume, am Grabe deö sel, Nikola"

von der Flüe anvertraut hat, in diesig

Heiligthume meiner und meiner bed>a»l>

ten Heerde eingedenk, und genehmige"

Sie die Versicherung meiner Hochachtung

vollsten, herzlichsten Ergebenheit.

Hochwürdige Herren!

Ihr Diener in Ehrist"

Solo thu r-n, den 28, März isM'

-s- EttgtMitts,
Bischof von Basel-
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^ì'klântnq des Hvchw. Herrn
Kanzler Düret.

/^îe Til. Regierung von Solothnrn

I tü
Umstand, daß das von So-

R>» unter,» E>. d, an den Priester
ì'Zvg i» erlassene Brahn- und

^aticnsschveiben dein Adressaten erst den

scl"
Ulgekonrmen, Veranlaßung ge-

^pst, â» snpponiren, der Hochtvst,
^hvf habe dies; Schreiben erst nach dein

anö Solothnrn, folglich — mit

l»iS
^As- und Datnrnsangabe —

dem Gebiete deS Kantons Litzern an

rein' blassen; und 2) nni dieses

,»i^ snpponirlen Umstandes willen

^
>ohschreiben die Regierung von

deii^n ""t Beschwerdeschrisl sich an

^"»desrath zn wenden.

hi» »ach allen Seiten

^"^ignng, daß an all' dein,

Ver '

^ ^egievulìg voll Solothnrn als

K»^"^cheö Btanöver der bischöflichen

^ sitpponirt hak, auch nicht daö ge-

lick^^ ^îìttktlcin wahr ist. Jene bischös-

on Herzog voiii .Ist. d.

ans
^ den ib. April zur Ausgabe

Vim
'î bereit, blieb dann aber, da

ans
^ ""d Kanzler am gleichen Morgen

bischöflichen Palais weggeführt

>veln^' der Kanzlei liegen, bis Leute,
^ folgenden Tages die Kanzlei räum-

das bereits adressirte und versiegelte

vorfanden und es der Post

siir ^her die Verspätung, >vo-

s)^"^ be»falls Zeugen zn Diensten

dî„ì^.^^"^ert des Briefes trug also

^stempel von Solothnrn, und es

îein Regierung von Solothnrn ein

>ia/^ ^^^^en, sich darüber zu vergewissern;

>r>H
^^î-'hnliehen Begrifferr von Bioral

»c,^ ^ Pflicht gewesen, wenigstens

ihe^p^"' ^Ilstempel sich zn erknrrdigen,

ì>eSs n
Bischof oder dem Kanzler

îusck
^ ^'àllchììng voa Ort und Datum

des ^ ^ stattgehabten Vertreibung

^
üanzen Personals einer bischöflichen

>vill^ '^"ch sonst eine minder bös-

trr»
àterpretalioli anfälliger Verspä-

N einer Vriefabgabe eine naheliegende

Alis// Allein diese Regierring

là^"stahren, daS sie gegen die
^ fliche Behörde in dem ganzen Konflikte

seit Ende Oktobers eingehalten hat, tren

bleiben; es war daher auch nur konsequent,

daß sie aus eine gänzlich unbegründete

Unterschiebung hin sofort an den Bundes-

rath und Luzerner-Regiernng sich wandte.

Bran begreift aber, daß es n i eh t gerade

n n ehre n haft ist, das Opfer solcher

W il lk n r n n d G cw alt z» werden.

Altiöhosen, den 2l>. April IL7R

I. Düret, Kanzler.

Schreib.» der h. Nesiieruni; des

KanttmS Luzeril
il» de» Kochivst. Wj'chof vo» Wrisrl.

Hochtvürdigstcr Herr Bischof!

Auf das Schreiben, womit Euer bischöfl.

Gnaden unter dem 17. lfd Bttö. n»S

Kenntniß geben von den Verhältnissen,

welche Sie bewogen haben, die Stadt und

den Kanton Solothnrn zu verlassen und

Ihren Wohnsitz in unsern, Kanton ans-

zuschlage», haben wir sofort ein Mitglied
unserer Behörde abgeordnet, um unser»

Hochwürdigsten Oberhirtcn bei seiner An-

knnft ans »nserm Gebiete zn begrüßen

und in unserm Namen willkommen zn

heiße».

Bei dem Standpunkte, den wir von

Anfang dieser Verwicklungen an einge-

»ommen, wird es überflüssig sein, Errer

Hochw. Gnaden gegenüber neuerdings aus-

zusprechen, wie sehr wir die von Stufe

z» Stufe gesteigerten Schritte und Braß-
nahmen der Regierungen von fünf Diö-
zesanständcn bedauern, wodurch Ihnen
schließlich der Autenthalt in der Residenz

des Bisthnins unmöglich gemacht und Ihre
amtliche Wirksamkeit in einem großen

Theil der Diözese faktisch unterbrochen

wurde.

Gerne geben wir uns der Hosfnnng

hin, es werde der Aufenthalt in Mitte
cineö in großer Mehrheit seinem Hocbwst.

Bischof treu ergebenen und anhänglichen

Volkes wesentlich dazu beitragen, Ihre
Betrübniß über die unangenehmen Er-
lebnisse der letzten Zeit z» lindern und

Ihnen nach dem Sturme die so noth-
wendige Ruhe und Erholung zn sichern.

Wir werden unsererseits, soweit eS unsere

Stellung mit sich bringt, nicht ermangeln,
sowohl Ihrer bischöfl. Amtsthätigkeit auf

nnserm Gebiete den allfällig erforderlichen

Schutz angedcihen zn lassen, als auch über-

Haupt für die Herstellung normaler Ver-

Hältnisse im Bisthnrn unser Möglichstes

zu thun.

Dabei können wir aber nicht unterlassen,

die bestimmte Voraussetzung anszusprechen,

daß Euer bischöfl. Gnaden von Ihrer
innert dem Gebiete nnsercs Kantons ge-

wählten Residenz ans während des schweben-

den Konflikts mit den Regierungen der

fünt Mehrheits-Kantone sich aller direkten

Jnrisdiktionö- und sonstiger Amtöhandlun-

gen ans daS Gebiet der Kantone, in

welchen zur Zeit Ihre bischöfliche Antori-
tät von den konstitutionellen Gewalten nicht

anerkannt wird, zn Vermeidung aller neuen

Anstände gefälligst enthalten, überhaupt
die faktische Unterbrechung Ihrer bischöfl.

Wirksamkeit innerhalb des Gebiets der fünf
Kantone als eine durch höhere Gewalt

herbeigeführte und vor der Hand nnab-

weiobarc Thatsache betrachte» wollen.

Es liegt diese Voranssetznng in der

Natur der Verhältnisse, und unsere Stel-
lnng zn den Kantonen und dem Bund

macht uns zur Pflicht, Errer bischöfl.

Gnaden daraus ausdrücklich aufmerksam

zu machen. So sehr es in »nserm Wunsche

gelegen wäre, Ihre Autorität in der ganzen

Diözese wieder anerkannt und hergestellt zu

sehen, so dürfen wir dennoch nicht unter-

lassen, die Stellung anderer Kantonsregie-

rnn.ren in dem Maße zn achten, wie wir
verlangen, daß die nnserige von ihnen ge-

achtet werde. Eine in dicier Beziehung

reservirte Haltung dürfte nicht allein nencn

Konflikten und unangenehmen Verwickln»-

gen unter den Kantonen selbst vorbeugen,

sondern auch am ehesten zur Rückkehr

normaler Zustände beitragen.

Wenn wir auf diesen Punkt besonders

aufmerksam zn machen uns veranlaßt sehen,

so wollen Euer bischöfliche Gnaden darin

nur daö Bestreben erkennen, unserer amt-

lichen Stellung gerecht zn werden, die wir
neben dem Wunsche, unserer persönlichen

Ergebenheit für unsern Hochwürdigsten

Oberhirle» Ausdruck und Bethätigung

zn geben, im Auge zn halten verpflichtet

sind.

Genehmigen Sie rc.

(Unterschriften.)
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Antwort der Regierung von Luzern

auf die Zuschrift der Megierung von

Solotijurn
(siehe Nr. 18 der Kirchenzeitung).

In Beantwortung Eueres geehrten

Schreibens vom 23. d. theilen wir Euch

mit, dass wir bereits am 21. d. an den

auf hiesigem Kantonögebiet weilenden

Hochwst. Bischof von Basel bei dem An-

laß seiner amtlichen Bewillkommnng durch

unsere BeHorde die bestimmte VoranSse-

tznng ausgesprochen haben, daß Wohlder-

selbe sich von der in hiesigem Kanton ge-

wählten einstweiligen Residenz ans aller

direkten AmtS- und Juriödiktivnshaud-

lungen auf daö Gebiet derjenigen Kau-

tone, deren Regierungen seine Autorität

nicht anerkennen, zu Vermeidung neuer

Konflikte enthalten und die zeitweise Un-

terbrechung seiner amtlichen Wirksamkeit

in dem Gebiete der fünf Kantone als

eine Thatsache höherer Gewalt betrachten

wolle. '

Wir haben es unserer Stellung und

derjenigen Haltung, die wir von Anfang

dieser Verwicklungen an unsern Mit-Diö-
sanständen gegenüber beobachtet haben,

angemessen erachtet, aller äußern Veran-

lassnng vorgängig unserm Hochwst. Vi-
schof diese Mittheilung zugehen zu lassen,

welche dem Standpunkt, der in Euerm

geehrten Schreiben vom 23. d. entwickelt

ist, insoweit er in daö politische Gebiet

fällt, vollkommen Rechnung trägt.

Dagegen wollen wir nicht unterlassen,

bei diesem Anlaß einen Gegenstand zur

Sprache zu bringen, welcher zur Vermei-

dung künftiger Konflikte wohl daö geeig-

netste Mittel bieten dürfte.
Es kann Enerer Einsicht und unbefan-

genen Würdigung wohl nicht entgehen,

daß, wenn auch von Seite der politischen

Gewalt der amtliche Verkehr des Bischofs

mit einem Theil seiner Diözese unterbro-

cheu ist, beziehungsweise seine Anerkennung

von Seite der politischen Gewalt in dem-

selben aufgehört hat und er als Staats-

bürger zur Beobachtung dießfälliger In-
hibitionen angehalten werden kann, den-

noch er seiner geistlichen Mission und sei-

ner von kirchlicher Seite übernommenen

Verpflichtungen gegenüber seinen glaubens-

genössigen Diözesauen sich nicht entbunden

erachten darf. Indem wir nun, wie Ihr,
nur mit etwas verschiedener Anfassungs-

weise, diesem Konflikt der Pflichten gegen-

überstehen, möchten wir Euch den Wunsch

anssprechen, daß Enererseits zu irgend
einein inoärrs vivomli Hand geboten

würde, welcher dem Bischof ermöglichte,

ohne Gewissensbelästigung und ohne Ver-
letzung der Pflichten seiner geistlichen

Mission dem von uns an ihn gestellten

Begehren nachkommen zu können.

Wir ersuchen Euch, getreue liebe Eid-
genossen, dieser Anregung keineswegs die

Absicht eines Eingriffs in Enere Rechte

oder einer Einmischung in Enere eigenen

Angelegenheiten beizumessen, sondern darin

nur unsern Wunsch wahrzunehmen, in
dein Zustand, in welchem sich unsere Diö-
zesanangelegeuheiten gegenwärtig befinden,

ohne Eintreten ans irgend einen Rechts-

standpunkt, ein Mittel zu Vermeidung
fernerer Unzukömmlichkeiten und zu all-
seitiger Beruhigung der Gemüther zu

finden.

Wir haben schvn in einem frühern
Stadium des waltenden TiözesaustreiteS
unserer Abordnung an die Konferenz die

Instruktion gegeben, an allfälligen Ber-

mittlungsverhaudlungen Antheil zu neh-

men; wir glauben nur in Konsequenz un-
serer frühern Ansicht zu handeln, indem

wir Euch auch gegenwärtig, wo die Sache
in ein anderes Stadium getreten ist, den

Wunsch ausdrücken, es möchte Euch ge-

fallen, zu einer provisorischen Regnlirung
der Verhältnisse Hand zu bieten, welche

geeignet wäre, nicht nur neuen Auständen

zwischen den fünf Kantonen und unserm

von ihnen nicht mehr anerkannten Vi-
schof, sondern auch zwischen den Ständen
der Mehrheit und der Minderheit, die sich

in einem noch fortbestehenden Vertrags
Verhältniß befinden, zuvorzukommen.

Indem wir den Gegenstand Enerer

reiflichen Erwägung empfehlen, ergreifen

wir übrigens diesen Anlaß w.

Z- A

> Wir hatten zuerst Bedenken getragen,

diese zwei Aktenstücke mitzutheilen, weil sie

nicht bloß das Gefühl der ihrer Kirche

ausrichtig ergebenen Katholiken schmerzlich

berühren und ihre gerechten Erwartungen

zu täuschen schienen, sondern und noch

mehr, weil wir ihre Veröffentlichung in

dieser Weise für sehr unpassend hatt»»

mußten. Wir theilen darüber vollständig

die Ansicht des (-) Einsenders im „Vater

land" (Nr. 120 und 122) u»t> mache»

zugleich auf einen sehr gut geschrieben»

Artikel in der „Neuen Z n ger - Z » 's

tung" (Nr. 31!) aufmerksam,
welche

die Stellung der Regierung von LnZ»"'

zu der BiSthumSfrage von Basel >w >

schärfer, aber ruhig und bündig besp>'»1
^

Wenn diese mißbilligenden Stimmen
d»»

Negierung von Luzern nicht Beweis sin,

daß sie nicht vollständig im Sinne de

katholischen Volkes handelte, so muß »

ihr aus dein lauten Beifall klar werde»'

den sie bei der Partei des falschen

ralismus und bei den entschiedenen F"»

den und Bedrängern der Kirche s»»

Wir besorgen sehr, daß auch der ^
folg das Nämliche beweisen werde. ^

Anerkennung vor der guten Intend»'

den Frieden zu wahren, von der Ba)

rechts- und rücksichtsloser Willkür, den

5 Diözesankantone betreten haben, Z»

^
sonnenem Handeln zurückzuleiten und

unglücklichen Zwist wenn möglich Z»

Mitteln; alle Anerkennung vor der dip »

matischen Gewandtheit in Rede und Sclstil >

wird daö aber helfen? Das ist seh»' ^
bezweifeln.

Für's Erste ist der Hochwürdigste
'

schof „berechtigt und verpflicht»'
zur Stunde noch sein Ansehen als Bist'

von Basel für die ganze Diözese ans»» i

zu erhalten." Weder diejenigen, welches

ohne Recht und ohne Grund abgesetst h»^

ben, noch diejenigen, welche ihn »och »
^

erkennen (und das können sie nicht s»

sich allei n), vermögen ihn daran

hindern, sobald die Pflicht gebietet n>^

daö Einschreiten des Bischofs zur

den Nothwendigkeit geworden ist-
^

liegt offenbar vor. Zu dem einen

statischen Priester sind in kurzer Zeit

Eindringlinge hinzugekommen; zwei

mäßige Seelsorger sind verdrängt w»'

und wenn sich mehrere verirrte P
^,i

S"
leS

fänden, so würde sich daö Gleiche
noch

mehreren Gemeinden wiederholen-
^

die religiösen Bedürfnisse desjenigen

der Bevölkerung, der an seinem ^»»
und seiner Kirche fest hangt, wird >"

wird da"

n v"''nur nicht gesorgt, sondern er

wider Recht und Verfassung geradezu
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'àvt und zum Schisma gedrängt. Der
ludere Icheil der Bevölkerung wird hin-
ehalten und absichtlich getäuscht, indem

vergibt: es bleibe ja AlleS beim
"ten; es seien k a t h v l i s ch c Geistliche,
^ da predigen und Messe lesen, wie fcü-

ma» denke nicht daran, dem Volke
îl»e alte Religion zu nehmen n, s, w,

s Plump dieser Trug sein mag, er sin-
kt dennoch Eingang bei einem Volk, daS

durch die persischen Mittel schon seit lau-
fuhren in seinem religiösen Leben er-

uttet und seiner Kirche entfremdet wurde.
üS »och Weiteres beabsichtigt würd, und

man auf die Ankunft Ed. Herzogs
u sehnlich wartete, daö ist ein offenes

^
rheininiß. Man bezeichnet zum Voraus

u Amt, das er einnehmen, und den

rnhfolger, der ihn in seiner jetzigen Stel-
Uch ersehen soll. Dann ward die Ver-

U^cklnng »och ärger, die Verletzung der
schliche» Verfassung und der Rechte der

Uchlichx» AmtSträger noch umfassender,

^ Aergerniß für daS christliche Volk noch
tUvßer, ans Allein eine Vcrmitt-

ug und Verständigung noch schwieriger
kì, offen heraus gesagt, ganz unmög-

)V und das beabsichtigt man von der

/Uen Seite und drängt mit den nnzwci-
^

öftesten Schritten darauslos. Daraus
ìgibt sich dìe offenbare Nothwendigkeit,

^ Tit, Bischof jetzt oder in kürze-
^ Zeit thun muß, was ihm seine Pflicht
^schreibt,

^vchderselbe tvird eS, wie er in seinem
chrcjdiM so schön erklärt, mit aller
"gheit und umsichtigen Sorge thun, um

»„nöthigen Eonslikte fern zu halten.

^u»u aber bedarf er keiner weltlichen

^kntive, um seinem AnSsprnche lltach-
und Gewicht zu verschaffe», WaS

^st Pins VII,, obgleich beraubt und ge-
ugen, ^ege» llcapoleon I, und gegen die

u» demselben wiser das Recht der Kirche

Kannten Bischöfe anösprach, tvas die

Aschen Bischöfe jetzt gegen die ungeheure
^

^'Mucht der Staatsgewalt und die

^zahl der Kirchenfeinde muthig erklä-

^u und standhaft dnrchfilhren werden,
ud wird unser Bischof ebenfalls ansspre-

^u und mit Gottes Hülfe trotz aller

^Kinbaren llngnnst der Zeiten durchsah-
U- Eö bedarf einer einfachen Er-
«rung à seiner Seite, und Klerus und

Volk wird sick daran halten und dann

erwarten, WaS kömmt.

Was zunächst kommen wird, ist Jedem

klar. Die Regierung von Solothurn und

die gcsinnungsverwandte von Bern lassen

unö darüber keinen Zweifel. Jene hätte

in ihrem Schreiben nicht einmal nöthig

gehabt zu erklären: „Wir können derar-

tige, von einem andern Staatöge-
biet ausgehende Strafnrtheile einer

geistlichen Macht, die wir nicht an-
erkenn e n, nicht dulden, wir kön-

ncn und dürfen auch nicht ein Gericht an-
erkennen, d a S konstitutionell zu
beste h eu gar k e i n e B e re ch t i-

g u n g h a t" — wir wissen es ja schon

längstens, daß sie auch die feierlich ga-
rantirten Rechte und die Verfassung der

Kirche scheulos mißachtet und sich selbst

außer den k i r chli ch c n Bode n g e-

stellt hat (freilich anderseits immer be-

müht, den Schein zu retten, daß sie nichts

gegen Religion und Kirche thun wolle,
und in offenbarer Besorgnis; vor der Wir-
knng eines bischöflichen Wortes, vor den

Konsequenzen der Erkommunikation „in
den Augen eines Theiles unserer Bevölkc-

rung"). Mehr als ihre Worte bezeugen

es ihre Thaten zu Dulliken, Dlten, Trim-
bach, ihr Znsammengehen in der Mcißre-

gelang des trcugeblicbene» Klerus mit
Bern, das in Biel und im ganzen Jura
neuerdings zu unerhörter Gewalthat schrei-

tet. Eben so offen liegt es vor, was bei

der ganzen radikalen Partei der Schweiz,

von Genf bis St, Gallen, beabsichtigt und

nun gestützt auf die Erfolge des -1, Mai
um so entschlossener an die Hand genom-
men werden wird. Unter diesen Umstän-
den können wir an keine Vermittlung und

Verständigung mehr glaube», trotz den

schönen Redensarten des U, Eorresp, von

Lnzern im „Bund" Nr, >2ö> und seinem

gutgemeinten Vorschlag und Aus-

weg; „Daß das Domkapitel einen Bis-
ihumöverweser ernenne, welchen die

betreffenden Regierungen anerkennen kön-

neu." Wir werden uns auf E n t s ch e i-
d n n g gefaßt machen müssen.

Da nun ist es gewiß das Sicherste

und Ehrenvollste: eine feste Stellung
einzunehme» in entschiedener Handhabung
des Rechtes, in innigein Anschluß an das

Volk, in der Vereinigung mit dcneu,

welche die christliche Grundlage unserer

Eidgenossenschaft festhalten wollen, Lnzern

ist von der göttlichen Vorsehung und deren

Walten in der Geschichte unseres Vater-

landeS reckt offenbar darauf hingewiesen,

dem katholischen Schweizervotk diesen festen

Halt zu bieten. Wenn die Klugheit

nicht mehr verfängt, wird eS wohl auch

die Festigkeit und Entschiedenheit be-

währen.

Wir führten eö in der letzten Nummer

unseres Blattes als eine erfreuliche That-

sache an, daß angesehene Männer unter

den Protestanten in Deutschland und der

Schweiz das an unserer Kirche b e g a n-

gene Unrecht anerkennen und daraus

auf die ihrer Konfession drohende BeHand-

lung schließen. Als Beleg führen wir

Einiges aus dem erwähnten Artikel deS

„Kirchenfrenndes" an.

Er beleuchtet zuerst mit großer Um-

ficht und scharfem Blicke den Gschwindi-

scheu Handel und läßt dann die Benr-

theilung der Beschlüsse der Diözesankonfe-

rcnz vom II), November und 2!>, Januar

folgen ;

„Dem Bischof zeigte am ID November

die Konferenz der Abgeordneten von den

Kantonen, die zur Diözese gehören, den

Beschluß an, daß ihre Mehrheit dem

Dogma von der Unfehlbarkeit die staat-

liehe Anerkennung versage, und muthete

ihm zu, die Erkommunikation von Egli

und Gschwind zurückzunehmen, und seinen

Kanzler Düretz zu entlassen, So etwas

wäre zwischen zwei Staaten fast so viel

als eine Kriegserklärung, Es ist begreif-

lich, daß der Bischof nicht darauf einge-

Heu kannte. Die Diözesankonferenz aber,

den Zg. Januar 1878 abermals im

Rathhaus zu Solothurn versammelt,

wagte nach ihrer Mehiheit den Rubikon

zu überschreiten, und beschloß das Uner-

hörte; den Bischof zu entictzen, ihm alle

Amtshandlungen zu verbieten, ihm den

Gehalt zu entziehen, daö Vermögen zu

invcntarisircn, Sequester auf die bischöfli-

chen Güter zu legen und einen VisthumS-

Verweser auszustellen. ^r>o die Kantone

Solothurn, Bern, Aargau, Baselland und

Thurgau. Lnzern und Zug dagegen wi-

versprachen und fuhren fort, ihn als

i-ämäluaen Bischof anzuerkennen.

5
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„Ein Schritt von solcher Kühnheit

war noch nicht erlebt. Wir verstehen

gilt, daß manche darüber jubelten. Ob

er rechtmäßig sei, macht den Freisinnigen

wenig Sorge. Sie sind überzeugt da-

von, daß sie jedenfalls Recht haben. Was

dazu dient, auf die Katholiken lvsznschla-

gen, ist in ihren Augen zum Voraus recht.

Gegen die Unfehlbarkeit protestirten sie

schon anö dein Grunde, weil weder aus

dem Volk noch arlö dem KlernS der Diö-
zese Basel eine Stimme sich erhoben

habe, das Dogma zu befürworten. Als
mußte auch die katholische Kirche diese

demokratische Anschauung als Gesetz an-
erkennen! Gewichtiger ist der Vorwurf,
das neue Dogma sei gegen die ganze mv-
derne StaatScinrichtnng gerichtet, und die

Rechtsstellung des Bischofs durch eine

Lehre, welche die Diözesanrechte preisgebe,

eine ganz andere geworden. Nur daß

man es sonst als Weisheit pries, sich nicht

in die Dogmen zn mischen, sondern einzig

die praktischen AuSscbreitungen im Zaume

zn halten. Durch Amtöentschung, hieß

es weiter, verbnnden mit Erkommnuika-

tion, werden Ehre und ökonomische Le-

bensstellnng des Gestraften schwer getrof-

sen. Daran ist etwas Wahres. Doch

was die Ehre betrifft, so gereicht es ja

heilte bei Vielen zur besondern Glorie,

von einem Bis eh o f verfolgt zu

werden. Und des Oekonomischcn könnte

der Staat sich kräftigst annehmen, den

verfolgten Priester in Stellung und Ei»-

kommen schützen, ohne daß er dem Vi-
schof jegliche Disziplin unmöglich machte.

Die katholische Kirche kann sich'ö ja nicht

gefallen lassen, daß man ihr zumuthe, den

offensten Widerspruch gegen ihre Lehre

in ner h al b der Kirche zu dulden

Außerhalb, ja; aber innerhalb? nein.

Solche Zerrüttung ist ein Vorrecht der

protestantischen Kirche. Alls was anderes

aber läuft der Vorwarf hinaus, der Vi-
schof sehe sich mit den anerkannten Grund-

sähen der Glaubens- und GewissenSfrei-

heil in vollständigen Gegensatz? Die

ihm daS vorwerfen, wollen nicht merken,

daß sie im gleichen Athemzug einen Ge-

wissenSzwaug gegen den Bischof versuchen.

Er soll sich von ihnen vorschreiben lassen,

was er als katholische Lehre und Praxis
zulassen müsse. Und sträubt er sich da-

gegen, so heißt es, er verletze" die Ord-

nungen und Rechte der Kautone und breche

den geleisteten Eid. So sehen es die Ne-

gierungen an, die als Kläger und Richter
zugleich auftreten. Nicht Jedermann aber

ist gleicher Meinung.

Wohl haben die großen Räthe der ver-
schiedenen Kantone mit starker Mehrheit
der Regierung beigestimmt; und im Kan-
ton Solothurn hat sogar eine ziemliche

Mehrzahl des katholischen Volks die

Schritte gegen den Bischof gebilligt. Ganz
anders in den vier andern Kantonen. Da
ist die überwiegende Mehrheit protesta»-
tisch. Die Katholiken aber halten großen-
theils zum Bischof. Tumulte sind nicht

vorgekommen. Es hat aber auch vom
ersten Anfang an z. B. die katholische

Kirchenzeitung, die seit dem 2l>. Januar
mit schwarzem Rand erscheint, auf's drin-
geiwste von jeder Ungesetzlichkeit abgerathen.

Daß aber Volksversammlungen, daß die

vereinigten Pfarrer gegen die Absetzung
des Bischofs als eine unrechtmäßige

Handlung Protestiren, solche Kundgebun-

gen kann man doch nur mit Verkehrung
aller Begriffe als aufrührerische Beschlüsse

bezeichnen. Es steht doch nicht so, daß

jedes Dekret der Regierung schon ohne

Weiteres gleich Gesetz und Recht wäre.
Was aber einen besondern Eindruck

machen mußte: Am 5. Februar faßte das

Domkapitel einstimmig, den milden und

allgemein geachteten Dompropst Fiala an
der Spitze, den Beschluß, den Austrag
abzulehnen, den ihm die Konferenz gegeben

hatte: einen Bisthumsverweser vorznschla-

ge». In höflichster Weise erinnerten sie:
einen Biöthumsverweser könne nur der

Papst bestellen. „Wahrscheinlich haben
Sie einen Kapitelsvikar gemeint." Aber
auch einen solchen kann das Kapitel nach

anerkanntem Recht nur bei Erledigung d-S

bischöflichen Stuhls ernennen. Solche
trete wohl unter anderin durch Entsetzung
ein, aber nnr wenn diese rechtskräftig sei,

und eine solche geschehe nur durch den

Papst. Denn absetzen könne den Bischof

nur, wer ihn eingesetzt habe, und das sei

der Papst. Das Kapitel könne keinen

Vikar ernennen, denn der Gewählte so-

wie die Wähler hätten Suspension, ja
zuletzt Entsetzung zn erwarten. Für ihre

Argumente berufen sich die Domherren auf

die anerkanntesten Lehrer des Kirchcnrechtch

darunter auch Schulte, der jetzt eine der

Hanptsäulen des sogen. Altkatholizisi»u6

ist. Sie erinnerten endlich, daß ei»e

Wahl, wie man sie verlangt, eine Ver

lctznug der Rücksicht wäre gegen Lnzcur

und Zng, die den Bischof anerkennen-

Ja, sie selber, daS sämmtliche DomkaP^

tel treten höflich aber feit für den WM
ein, „in dessen a mtli ch e » H » »

^
„l u n g e n wir nnr d i e E r f iì

lung seiner P flicbtcn e r k e n

nen." Das muß doch wohl zu denen

geben.

In der That schlugen die Diözesn»

stände, als sie am t l. und l.5. Jelnuar

wieder zusammenkamen, einen neuen ez

ein. Sie beschlossen:, selbst einen Bisthunn

Verweser zu wählen, und gaben
e

thurn den Auftrag zn den ^'zilgkiE^

Unterhandlungen. Die Frage der M
existeuz deö Domkapitels blieb eine osM-

Weiter als bis zn dieser Drohung >M

man einstweilen nicht. Aber auf des

Wege der Konferenz liegt allerdings

Beseitigung nicht nur des unbotmäßigH

Domkapitels, sondern der ganzen biöhcuP»

katholischen Kirche. Noch am T Novenib^'

1872 nahm die Regierung von Soloth'»'"

den Pfarrer Gschwind in Schutz, der d>e

katholische Religion anerkenne, ,Me ^
von unsern Vätern bis zum Jahr ^
anerkannt und geglaubt worden." ^
dagegen erhielt Landammann Kelter

Auftrag: einen neuen BiSthumsvertrag sil

entwerfen, um ein Nationatbisthum »»

demokratischer Grundlage ohne Mitwirk»»b

von Rom zu errichten. Ob sie dar'M

recht thun, ob sie Erfolg haben werde»,

davon reden wir einstweilen nicht.

dagegen erheben wir den stärksten Z>»eisi,

ob daS »ach der katholischen Lehre sib

wie sie bis zum Jahre 1870 anerka»»

und geglaubt worden. DaS Concil

ein neues Dogma aufgestellt. Dem ^
suchen die Regierungen vorwiegend P^'^

stantischer Kantone mit einer neuen Kw-

cheiiverfassnng zu antworten, die sie

>ich aus entwerfen. So liegt die Saw^'

Man kann den Versuch begreisen.

sollte man nicht von Glaubensfreiheit rede»,

wenn man den Katholiken vorschre'^

daö dürft ihr glauben, das aber wê
»
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>esem Urtheil eines angesehenen prate-
Höllischen Theologen über den Kirchen-
M MM noch zwei Aeußerungen
VN Politikern über die drohende Gefahr^ unseligen Konfliktes au:

»Der bekannte französische Schriftsteller
UVgi^j^ lch^ì-iunn? sagt in einem
ì '^äovuo mluuiorl» :

î

^
Katholiken und Protestanten,

> °» ervative und Radikale, Welsche und
>che die Wahrheit festhalten: jeder

bl'is^ Zwiespalt ivärc in diesem Augen-

r
'

^ Untergang ihres Landes. Es
"^lt îich „ickt einen Raccn- oder

'gwnökricg, „och nm eine» politischen

lveln^^^' ^ handelt sich für diejenigen,

»in
^ Grund der Frage sehen,

» ihre Unabhängigkeit und gemeinsame
a.onalität. Mögen sie sich ja nicht in

u Ungenblike die Phantasie einer hefti-
" Revolution gestatten. Wen» der

^go.sis.nns, irelchcr seit einem Jahre
volk^" Zwei Hälften des Schweizer-

^
^ harscht, sich verbittert und verlängert,

la
^ ohne Zweifel eine von Deutsch-

»nfgcdrnngcne Pazifikation herbei-
'

A
ri» Bürgerkrieg zwischen den

vllonen »ach dem frühere» Porbilde

z ^)en sollte, so iviirde die Folge eine
ì tiickelnng der Sebweiz sein, ivelche

^ ^^eich nut Wchmnth sähe und welche

»vcs^^ ^Ter zri Lcntze inachen könnte

>»elck
sollte. Der einzige Dienst, nm

^vir die Schweiz bitten, ist, einig

»»t>^^" ohne Rücksicht ans Naee und

ll>
und ">rt Hartnäckigkeit ihre

^
^ 'hangigkeit zu vertheidigen, von welcher

der Angriff erfolge.

,>>^>r si„d überzeugt, dast diese Pflicht

>>ricl
bArenlich er füllt'würde. Die

Wirkung einer fremden Intervention^ Zusammenstehen aller Parteien

>
est,," Vniemsamen Feind sein. Vor

"encn Karl dem Kühnen sähe man
,l)i^.. "fel Heldcnkäinpfe sich erheben,

Ah
^ Grandson und Mnrten waren.

U»ter
^ genügt nicht, bereit zn sein, sich

Trümmern des Vaterlandes

olle ^^'ser ist es, schon seht

sich
^^Helligkeiten zn vermeiden, welche

Die rs-
â" Ruhe machen könnte,

l mögen mehr Geduld und

kickn! ^ Jahrhunderte alte Ein-
'"gen an den Tag legen, die Andern

einen weisen Versöhnnngsgeist und Rück-

sichten für die Ideen der Jetztzeit."
Die „Lansanner Zeitung" urtheilt über

den Kirehcnstreit so:

„Der Charakter, welchen seit einiger

Zeit die religiösen Konflikte in der Schweiz

annehmen, ist geeignet, jeden Bürger zn

betrüben, welcher die allgemeine Wohl-
fahrt des Landes über seinen eigenen

Sinn und Neigungen setzt. Was sich ge-

genwärtig in einigen Kantonen zuträgt,
hat nichts zn thun mit dem wahren Fort-
sehritt; das ist ein mehr politischer als

religiöser Fanatismus, welcher schlief,!ich

alle Begriffe einer richtig verstandenen

Freiheit verdunkeln wird, er würd keine

einzige Frage lösen, er wird auch die Un-

abhängigkeit der bürgerlichen Autorität
nicht befestigen könne», ohne die freie

Ausübung der Kulte z» einer bloßen

Illusion zn machen.

„In einem Augenblicke, wo die Eri-
stenz der Gesellschaft bedroht ist von den

größten Umstnrztheoricn, wo man von

allen Seiten der Familie und dem Eigen-

thum den Krieg prediget, kommen uns die

dogmatischen Zänkereien ziemlich knaben-

hast vor, namentlich in einer Zeit, wo
die Schweiz mehr als je der Einigkeit
und Eintracht bedarf. Uebertriebene Ge-

waltmaßregcln sind nicht geeignet, Ruhe
in die Gcmüther zurückzuführen."

EnilMmM» über die Fl'nmau-
rerei, lu-Msters die schwcizrrijchc

Großloizc „MPum."
l Fortsetzung.)

Dieser JndiffercntiömuS gegen das rc-

ligiöse Bekenntniß und darum die ge-

sehworne Feindschaft gegen die positive
Religion, namentlich gegen die katholische

Kirche wird sodann S. 22 ff nachgewiesen

ans einer Rede des Großmeisters Gc lpkc,
gehalten in der 1.4. Versammlung der

„Alpina" im Orient zn Zürich, formnlirt
durch den Großsekretär KL Tscharn er,
Redaktor des „Bund." Da wird die

Idee der Sittlichlichkeit, die Heranbildung
des Einzelnen und dadurch der Geflammt-

heit zur wahren Idealität als Zweck des

Bundes hcrvorgestcllt, dann aber über

das Verhältniß der Religiosität zur Sitt-

lichkeit anfs Kläglichste geschwabbelt;

einerseits wird anerkannt, daß alle höhern

Ideen, die religiösen und die ethischen, im

innigsten Znsammenhang stehen, und der

sehr wahre Gedanke geäußert: Moral und

Religion von einander trennen, würde

nichts anders heißen, als den Sonnenstrahl

abschneiden von der Sonne, die ihn aus-

sendet, und dann handnmkehrt wird wieder

gesagt: Der Loge ist nie eingefallen, ein

bestimmtes Glanbenssystem auszustellen, sie

hat alle religiösen Streitfragen anS ihrer

Mitte verbannt, bestimmt nichts Näheres

über das Wesen des „Weltbanmeisters,"

ingnirirt den Eintretenden nicht über seinen

Glaube», wenn er nur „ein Mann von

gutem Rufe" ist; „eben deßhalb ist sie

in Wahrheit die edelste Gesellschaft, wie

sie der Mann, der jetzt vom Kapital aus

seinen Blitz gegen sie geseblendert hat, anS-

drücklich bei seiner Aufnahme in einer

Loge von Philadelphia bezeichnet haben

soll." — Diese „Wasserflnth" der mau-
rerischen Liede wird dann köstlicb analvsirt
und gezeigt, wie damit alle „Sittlichkeit"
in die Lust gestellt wird, und ihr die Lehre

Ehristi gegenübergestellt, der uns bestimmt

sagt, was Gott und was der Mensch ist, und

wie der Mensch zn seiner Vollkommenheit

gelangen kann. Ueber die Aeußerung be-

tress Pins IX. wird nur kurz erwiedert:

„Daß der Papst der Loge angehörte, ist

eine Behauptung, für die der sehr ehr-

würdige Br. ' Gelpke den Beweis nicht

geleistet hat."
Von den Grundsätzen der Freimaurerei

führt uns die zweite Hälfte des I. Heftes

zn den P länen und zum B e st a n d

derselben in der Schweiz. Hier kömmt

die Loge IWZAinii'vo in Fieibnrg zur

Sprache, nach deren Auflösung der Ver-

waltnngsrath der Alpina beschloß, die

Werkstätte auf einem günstigern Boden

wieder zn gründen, jedoch im Kanton

Freiburg oder in der Nähe desselben, weil

da „gerade die F r eim a n r e r ei
n och eine g r o ß e A n f g a bc z n

löse n h a t." Die Jesuiten waren ver-

trieben; welcbe Aufgabe blieb noch zn

lösen? Freiburg war wieder zu seiner

natürlichen konservativen Politik znrückgc-

kehrt; „daö Jesnitenlebcn wuchert noch

im Stillen fort" — nm beides zn ändern,

mußte der Kanton Freiburg mit den Netzen

à
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der Freimaurerei umstrickt werden. Gleiches

beabsichtigte sie in Luzern. Schon

1849 traten ihr Einzelne bei, von 18o9

an „eine wahre Perlenschnur von Brüdern

ans verschiedenen Theilen des Kantons; "

im März 1869 constituirten sich die

„Brüder" in Willisan und Umgebung,

„und hielten nnn die ersten manrerischcn

Versammlungen in einein der alten Orte

der schweiz, Eidgenossenschaft, in die das

wahre Licht bis jetzt nicht zu dringen

vermachte,""P Was heißt daS? Der

politische Liberalismus herrschte ja

in Lnzern von 1847 an mit all' seinem

Apparat, seinem Schulwesen, seinen Ver-

einen u, s, w, ; waS für ein Licht mußte

erst noch einströmen, und von dort aus

die andern alten Orte erfüllen? Es ist

jenes Licht, das die anzünden, welche zur

Nachtzeit ihr Werk treiben und ihre Ge-

läge halten, das dem „Lichte Christi"

feindlich entgegensteht. Das möge sich die

innere Schweiz, die Geburtsstätte der

schweizerischen Freiheit, wohl merken! —
Um Luzern her breiten sich die Vor-

Posten der Freimaurerei aus; sie halten

ihre Konferenzen in Ölten, Aarburg, Zo-

fingen, Langenthal, bis hinein nach Dag-

mersellen und Willisan; vielleicht schon in

Luzern. Mitglieder befinden sich nach den

Verzeichnissen bereits in Dagmersellen,

Münster, Willisau, Nuöwhl, Luzern.

Eines der letztern wird genannt; warum

nicht auch die Uebrigen? Damit wäre

noch nicht gesagt, daß sie alle als eigent-

liehe Feinde der Kirche bezeichnet werden

müßten. „Die Chcsö, die Mitglieder der

höhern Grade, die m üs se n gegen die

Kirche auftreten, weil sie den Kampf gegen

dieselbe alö Grundsatz proktamirt haben;"

die Gemeinen aber werden, wie in einem

Heere, meistens blind in den Kampf ge-

führt und gehetzt. Der Beweis dafür

ziegî — nebst dein schon Gesagten — in

der Verbindung der „Alpina" mit frem-
den G r o ß l o g c n.

Im Jahre 1865 verhandelte die Alpina

über Anerkennung des Großorientes, der

von Turin nach Florenz verlegt worden

war. Der VerwaltungSrath derselben trug

P Ist dies das w ahre Licht, von dem

aus dor St. llrsenstiege am 21. März geredet

wurde?

auf Verschiebung der Anerkennung an,

obgleich andere Logen denselben schon an-
erkannt hätten. Grund ihrer Sympathie
für denselben sei : Die Großloge von Turin
habe noch in letzter Zeit eine Petition um

Abschaffung der Todesstrafe an daS Parla-
ment zu richten beschlossen, und alle
unter ihr arbeitenden Logen
und Maurer aufgefordert,
offen und rastlos die Rän ke

und Grundsätze der päp stli -

ch e n 9t e g i e r u n g zu bekämpfe n,
deren Triumph eine tiidtliche Nicdcrlnge
der Freimiiurcrei sei.

DaranS folgert der Verfasser ganz rich-

tig: Politisch hatte die päpstliche

Regierung i. I. 1869 nichts mehr zu

bedeuten; der Kampf gegeu sie galt also

dem P a P stth u m als solchem, uud wer
den Mittelpunkt der Kirche angreift, der

greift diese selbst an. Wenn der Triumph
derselben eine tödtlichc Niederlage der Frei-
maurerei ist, so kämpft diese gegen die

Kirche einen Kampf auf Leben und
Tod.

Daß dieser Kampf nicht mit Worten

allein, sondern durch Thaten geführt werde,

ergibt sich aus der innigen Verbindung

der Loge mit Garibaldi, der nach einer

Anzeige des Großmeisters de Lneca an die

Alpina zum Ehren-Großmeister ernannt

wurde. Ueberflüssig zu sagen, was dieser

Nasende gegen die Kirche gelästert und

gethan hat. Dem Großorient, der unter

der Leitung eines Garibaldi die „römische

Hydra" bekämpft hatte, weiht die schweiz.

Großloge ihre Sympathie!
Die Allokution deS Papstes vom 25.

Sept. 1865 wider die Freimaurerei rief
unter den „Brüdern" einen Sturm der

Entrüstung hervor. Eine Gegenmani-

festation wurde veranstaltet zuerst durch

die Loge von Lyon, dann durch Professor

C. Bluntschli, Meister vom Stuhl der

Loge in Darmstadt, jetzt Großmeister der

Loge „zur Sonne" in Bayreuth. „Diesen

Beispielen wollte auch die „Alpina" folgen

und Br. ' Tscharner befürwortete auf
das Entschiedenste eine Kundgebung gegen

die Allokution. Der Antrag fiel freilich

durch, daS „vollständige Schweigen" der

Loge Im HvllsInQtö im Or. ' Vivis
behielt die Oberhand."

Als Gegenwirkung gegen das vatika-

nische Concil wurde eine Versammlung

von Depntirten aller Logen in Neapel zur

Zeit des Coneilö projektirt. Ob und in

welchem Maße diese zu Stand gekommen,

drang nicht in die Öffentlichkeit; die Pao-

tokotle und Jahresberichte von

würdeir gewiß interessante Aufschlüsse über

die von damals ansprechende Bewegung

gegen die Kirche geben. Dafür sind fol-

gende Thatsachen notorisch:
Der Großmeister Prof. Bluntschli hie

in der Jahresversammlung des Protesta»-

tenvereinö, dessen Präsident er ist, Z"

Darmstadt eine fulminante Rede g0jM

die Jesuiten und stellte den Antrag, der

Verein möchte eine Petition um Vertun

bnng der Jesuiten ans Deutschland an

den Reichstag richten. Die Agitation be-

gann, der Gesetzcsvorschlag kam, ein hrr-

vorragendes Glied des Freimanrerbnndes,

Prof. Gneist, war Referent und der Asiu-

tenorden wurde aus Deutschland verbann.

Hierauf folgten die bekannten Falk sth^

GesetzcSvorschläge: Entfernung der Geist-

lichen ans der Schule, Aufhebung der

Knabenseminarien und Konvikte, „natw-

»ale Erziehung" der Priesteramtskandu

daten, Beschränkung der bischöflichen J»uT

diktion, Aufstellung eines weltlichen Ge-

richtshofeS über geistliche Angelcgenhell^

— Referent war wieder der Großmeisto'

- Gneist. Wir wissen bereits, wie di-s-

Gesetzesvorschläge durchgedrückt wmden,

trotz des energischen und beredten Widr^

standeS katholischer und bibelgl»"

biger p r o t e st a n t i s ch e r Mitgstrdo

des Reichstages; eben so ist es mema»

zweifelhaft, daß das letzte Ziel dieser Gest)

die Zerstörung der katholischen Kirchr n>^

die gänzliche Unterwerfung auch der pE

stantischen Konfession unter die

Willkür, die grundsätzliche Beseitigung

Christenthums ist — daher der entf ^

dene Widerstand, der sich jetzt auf ^
praktischen Felde gegen dieselbe organists

„In diesem Kampfe stehen die Logo"^
manner und ihre Gesinnungd^^
n ossen im V o r d e r t r e f fe »

Kirchengegner. „

Der kleiche Kampf waltet auch bei »»
^

in der Schweiz. Das ist der eigens

Grund, warum der Bischof von

abgesetzt (der von Genf verbannt) w»r

(Siehe Beiblätter.)



Beiblätter zur Schweizer Kirchenzeitung Nr. lö.
"Der ganze „altkatholische" Sturm ist
ôegen die Kirche gerichtet, und zuletzt ge-
Sen das Christenthum selbst/' Zuerst
Müssen die Massen durch die Presse auf-
Seicht und so zum Sturm geführt werden.
^ hat nun der „Bund" übernommen;

"kr ist das eigentliche Centralorgan der
nchenstiu'mn'." Zwei Redaktoren des-

r en gehören der Loge an, desgleichen
S^ei Glieder der Diöccsankonfereuz, von

^ ein ist es z»l vermuthen. Kellers Name
eht nicht in den Verzeichnissen; hingegen

e rachà sj^ ^„ach der Aeußerung deS

^

e>
fednerS bei der Einweihung des Logen-

Maudes j„ Aarau) die BB. ' als den
î^niin der von ihnen gestifteten Ge-

^ scha st für vaterländische
r>ltur, welche von ihnen vorsorglich
ringerichtct wurde, daß sie sich auch

zugesellen konnten, „deren Auf-
^r)»>e ,n Mtaurerbund unzulässig,

^^en Wirken für das Wohl der Menschen
über anerkennen mußten, oder deren

"lchten und Begriffe von der Maurerei
Ue vo»l Bund ser» gehalten hätte." In

Km Verhältniß zu dieser von den

gestifteten und dirigirteu Ge-
^brft Keller stehe, ist allbekannt.

grm^ ^ Diöcesankonferenz - Beschlüsse

^ k»theils, wenn nicht ausschließlich, das
^kr Freimaurerei sind, dafür gibt

folgende Anhaltöpunkte: Die Be-
S»ng gj„^ dem eigentlichen Ver-

yìt^ì^ugsort der Freimaurer, von Olteu

glied
Notabilitäten fast alle Mit-

tvas" ^arauer Loge sind; „fast Alles,

Aì
U"' Ölten herum (Aarburg, Zofingen,

social àngeuthal) und daselbst in

hat
^ Beziehung nrer irgend Bedeutung

jh/.^^'t der Loge au, oder muß von

îUal'u ^ s-'»." — Ölten ist nun

Ijs^ ^r Eentralpunkt der altk atho-
Bewegung - ist dies Zufall?

â'ch-'Ztg., die BaSler-Nachrichten
^cher stehen ihm an lcideuschaft-

^e»„ 'Neuheit und Pcesidie nicht nach.

'k»dei, R,?' geilchllich zn erhär-

^»hrlch.i vorliegen, so ist cS mehr als

''»er stc dem .'.Bund und

V«'e.!andel
àem

Eben so wenig, als daß in Genf, dem

Mittelpunkt der Freimaurerei in der fra n-

zösischen Schweiz (wo schon 1866
sechs Logen waren) zn gleicher Zeit der

Kampf gegen die kathol. Kirche losbrach

und so große Bemühungen gemacht wur-
den, auch dort eine „altkatholische" Kirche

zu begründen (siehe die ll-Correspondenzeu
im „Bund" bis auf Nr. ILL).

„Bei dieser Sachlage aber muß der

Zufall verschwinden, und zwischen dem

Streit in Genf und So lot h urn,
ja selbst in Berli n ein in nerer Zu -
s a m m e n h a » g bestehen. D e n Schl ü s-

sel zu diesen sonderbaren Er-
s ch e i n u u g en bildet a l l e i n die

Loge."

Wochenbericht.

Wisthum Wasel.
Solothurn Der „Landbote," der als

Organ der hiesigen Regierung gilt, wieder-

holt immer und immer seine nieder-
trächtigen L ü gen, 1. daß die Op-
Position gegen das ungerechte und unprak-
tische Schulgesetz auö Haß gegen Volks-
bildung und Mißgunst gegen die Lehrer-
schafl hervorgegangen sei; daß L. dieSamm-
lungen zur Unterstützung der verfolgten
Kirche im BiSthum Basel politischeu
Zwecken dienen müssen (versteht sich,

daß er nicht einen einzigen Beweis er-
bringen kann) und daß von den Beiträgen
der Lyonergcsellschaft zur Verbreitung des

Glaubens nichts den armen Gemeinden

des KantonS Solothurn zukam. „Echo"
und „Anzeiger" haben ihm schon mehr
Mal die verdiente Züchtigung applicirt.
Es freut u»S natürlich nur um so mehr,
daß die Sammlungen guten Fortgang
haben, in der Schweiz, in Frankreich und

selbst in Deutschland, daS unter dem glei-
cher. Drucke leidet. „Die Redaktion der

Köln. Volközeituug übermittelte der Red.

deö „Vaterlandes" mit Thl. LöU den Be-

trag ihrer ersten Sammlung für die ge-

maßregelten Priester der Schweiz," als
Ausdruck der Einheit, welche alle Katho-
liken deS Erdkreiseö umschlingt, und der

Hoffnung, daß daS Land der Freiheit nicht

länger die Schmach solcher Unterdrückung
der Katholiken dulden werde. Die Nedakt.

deS „Freib. Kirchcnbl. sandte 1UW Fr. —
DaS gleiche Blatt weiß noch Wunders viel

zu berichten von der Öfters ei er zu Ol-
ten, den geistvollen Trinksprüchcn Keller's

über den fatalen I3ten! Herzog's über

den patriotischen Charakter unserer

Bewegung und deutsche Philosophie und

wissenschaftliche Theologie, deutsche

Theorie und schweizerische T h a t, und

über die ruhelose Thätigkeit, „bis wir
einem freien Luftzug deö Geistes (durch
daö GotlhardSloch) in die Gauen Italiens
einen Weg geöffnet haben," und von der

Freude Gschwind'S: solatium, sooium
Uuboro. Die ganze Relation mit
ihrem Bombast und ihrer Mustcrkarte von

längst abgestandenen Phrasen und Schlag-

Wörtern macht einen unsäglich traurigen
Eindruck gegenüber der nackten, nüchternen

Thatsache, daß mau rechtmäßige Pfarrer
vertreibt und ihnen zu dem Unrecht, wie

dem Bischof, noch die Ehre zu rauben

sucht; daß man den braven, loyalen, Pflicht-

getreuen Klerus deS Landes herabsetzt,

auf bübische Weise beschimpft (wie eö der

schmachbedeckte Solothurner-Landbote fast

in jeder Nummer thut), mit ungerechten

Strafen belegt, und dafür fremde Cindring-

linge für den Augenblick feiert und bis zu

den Wolken erhebt, so lang sie lehren und

thun, was der regierenden Partei gefällt.

—> T r i m b a ch. Am 4. Mai wurde

Ludwig Kilchmann hier als „ Pfarrer"
iustallirt. In seiner Antrittsrede erklärte

er sich offen zu den Grundsätze» deS „Alt-
katholiziSmuS," mit jenen Phrasen, womit

die Häretiker aller Zeiten ihren Abfall
von der Kirche zu beschönigen suchten:

„Wir wenden unö weg von der irrthüm-
lichen Lehre der Unfehlbarkeit, welche nie-

malS eine Lehre der Religion Jesu ge-

wesen, und gehen zur wahren Lehre Jesu

zurück, wie sie der göttliche Lehrer und

seine Apostel gelehrt, zur Religion der

Wahrheit, des LichteS, der christlichen

Duldung und der Liebe.". Es ist

wahrscheinlich Werk und Frucht dieser

Duldung und Liebe, daß der bisherige

rechtmäßige Seelsorger nicht nur aus der
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Kirche, die durch seine Bemühung auf'ö

Beste wieder hergestellt ward, sondern auch

anö der Gemeinde fortgetrieben wurde,

„weil er keine Niederlassungöbewillignng

verlangt habe/' — Bezeichnend ist, daß

Jecker-Stroßmeyer-ArlesheiminS in „ge-

wvhntem schwungvollen Vortrag dem neu-

gewählten Pfarrer den Gruß brachte/'

Lnzcrn. Der „Bund" maßregelt dieRe-

gierung von Bayern, daß sie die

„Altkatholiken" nun im Stiche lasse.

Das Bekenntniß deö „Bundes" verdient

hier eine Stelle als Fingerzeig für unsere

Leute:

„Da die Altkatholiken hier in Bayern

keine Hülse finden und mit guten Worten

nicht ans die Dauer befriedigt sind,

schauen sie nach Berlin und daö macht

sie nun mißliebig. Statt aber ihnen eat-

gegen zu kommen und daS gegebene Wort

zu halten, wodurch wohl bei vielen alle

besondere Preußenfreundlichkeit gehoben

würde, verwirft oder verlegt der Kultus-

minister alle ihre Gesuche und macht da-

durch die Sache nur noch schlimmer. So
jetzt. Es wandte sich das altkatholische

Comite mit dem Gesuche an'S Ministe-

rinm, es möchte die ehemalige Augustiner-

Kirche, welche jetzt noch als Manthalle

benutzt wird, aber demnächst geräumt

werden soll, den Altkatholiken zum Got-

teödicnste überlassen werden. Was ant-

wortete nun Herr von Lutz, welcher

früher in der Kammer ^die Altkatholiken

als vollberechtigtes Glied der katholischen

Landeskirche bezeichnete, welches stets staat-

lichen Schutz und Anerkennung finden

werde, ans diese Bitte? Er wieö sie mit

schnöden Bemerkungen und hämischem

Achselzucken zurück, offenbar in der Hoffnung,

daß so in der Hauptstadt die Bewegung

stille stehe und dann auch daö ganze Land

dem Treiben der ultromontanen Geistlich-

keit unwidersprochen preisgegeben werde.

>-> (Brief v, Altiöhofen.) Der Hochwst,

Bischof befindet sich in ordentlichem Wohl-

sein, insoweit ei» solches bei der bedrängten

Lage der Diözese möglich ist. Die Obsorge

für dieselbe nimmt Zeit und Geist völligst

in Anspruch, und wo der Tag nicht aus-

reicht, kommen nächtliche Stunden zu

Hülfe. Dabei nimmt der hohe Oberhirte

auch gütigen Antheil am Pfarrgottesdienste.

Täglich verrichtet Hochderselbe, in zahl-

reichster Anwesenheit der Parvchianen, für
die heil. Sache deö Bisthnms das Opfer
der hl. Messe. Wo möglich wird die Feier

der Mai-Andacht Abends 6 blhr von
Hochdemselben besucht. Die Eröffnung
geschah am Maitage mit einer gütigen

Ansprache, und an Sonn- und Feiertagen
wird der bischöfliche Segen ertheilt. Zahl-
reiche Besuche ans Nähe und Ferne des

ViSthnmö bringen Hochdemselben die Bc-

zeugung der Treue und unwandelbaren

Anhänglichkeit dar, Wohl erfreulich war
die Ankunft des gnädigen Herrn Abtes

Carl anö Mariastcin. Gestern erschienen

die Hochw, Herren Domherren des Kan-
tonö Lnzern, Hr, Propst Niedwcg aus

Münster und Kammerer Elmiger auö

Schüpfhcim, Sie trafen würdige Geistliche

anö dem Jura an, nnd vernahmen ans

deren Brittheilungen die ärgstbedrängte

Lage des religiöSgestnnten Polens im freien

Inra, unter der Gewaltsknute des einst

so edeln Bern! — Heute eonsecrirte» bi-

schöfl, Gnaden eine größere Anzahl von

tragbaren Altären, Sie mögen vielleicht

allzubald unter Gottes freiem Himmel
verwendet werden, wenn die freche Hgnd
des Unglaubens die Kirchen geschlossen hat.

— Vorigen Dienstag begab sich der Hoch-

würdigste Bischof nach Nnswyl, um dein

Hochw. Hrn. Jubilar Pfarrer Jvs. Sigrist,
Decau und Kämmerer Sr. päpstl. Heilig-
keit, die Ehre der väterlichen Zuneigung
und Begrüßung persönlich zu bezeugen.

Der hohe Obcrhirte gelangte unbemeldct

dorthin; wo man jedoch ihn erkannte, be-

zeugten die Leute überall ihre gerührtcstc

.Verehrung und Theilnahme. Er ist eben

der Vater und Hirte der Heerde. Seine

Sache ist unsere Sache; sein Leidenökampf

ist der unsere. Je mnthvoller er ihn führt,
desto treuer und hingebungsvoller schlagen

ihm unsere Herzen. Und er führt ihn
mit solcher Treue und Kraft für die Kirche

und Gott, daß der vollste Dank aller

Anerkennung ihm gebührt und wir darin

getrost das sicherste Unterpfand des ge-

rechten SiegeS erblicken! —

NuSwyl feierte am l. Mai
ein Fest, das, wie daö „Vaterland"

treffend bemerkt, auch für weitere Kreise

eine große Bedeutung hat: Die Amts-

jubelfeier seines würdigen Seelsorgers, des

Hochw. Herrn Dekan Ins. Sigrist, den

der hl, Vater schon früher zur röm.

latenwürde erhoben hatte. Die Festpre-

digt deö Hochw, Herrn Propstes Or. Tan
n e r und der Trinkspruch deö Herrn R.â
Or. S e g e s ser, beide meisterhaft in

Gehalt rend Form, hoben die Verdienste

des Jubilars und damit den Segen deS

recht erfaßten und recht geübten katholischen

Priesterstandcö in Kirche, Gemeinde, Schule,

Armenpflege gebührend hervor. Eine freund^

liehe Erscheinung in dieser trüben Zeit der

Lästerung und des Hasses der katholischen

Geistlichkeit, eine freundliche Erinnerung

an frühere bessere Zeiten und eine Vor-

bedeutnng kommender besserer Tage, auch

eine Mahnung sür den jünger» Klerus,

mit der Glaubensfestigkeit und dem Eifer

milde Würde nnd Vesounenlreit zu verel-

nigen! Der Herr, der die Herzen durch^

forscht, weiß es, daß die große Mehrzäh ^

der katholischen Priester unseres Landed

nichts eifriger wünscht, als ihre

und Thätigkeit in Friede und Eintrach

mit christlichen Gemeiiwevorstehern u»

erleuchteten Staatsmännern dem allge

meinen Wohle zu widmen. Möge der

Hvchwürdige Jubilar noch den Anbu^ >

einer bessern, friedlichern Zeit für die iD
so theure Kirche erleben!

Bern. Der Regiernngsralh
den Abberufungöantrag gegen die

P s arrer des Jura bei dem Appellen
^

und Kassationshvfe des Kantons, s»

hängig. Der „Bund" Nr.
die B ol l z i e h u n g s v e r o r d » u » g Z"'"

Beschluß deS RegierungöratheS vom l

März d. I betreff der Einstellung

katholischen Pfarrer im Inra, 6- "O

April, welche Bvllziehnngöverord»»ng

Art. 8 sofort in Kraft treten l^
Wir kommen vermnlhlich darauf

Beide Beschlüsse sind der Art,

man sich fragen muß, ob die Behörde

^Kopf verloren habe, oder andere ^
i

den Kopf bringen und ihr Land

größte Verwirrung stürzen wolle.

hoffen und wünschen, daß sie dem "K

die Selbstständigkeit als einem

Kanton der freien Eidgenossensth^

bringen mächtig helfen werden. ^
Jura, Der Negiernngsrath ^

69 Pfarrer deS katholischen Inen s ^
Obergericht überwiesen und so deee"

bernfung eingeleitet. Man will
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»ß man Berner SeitS sich »m Puester

Frankreich umgesehen, aber

^ keine gefunden hat. Kein römisch-
a Holischcr Priester wird sich zu einem

^»daödienst hergeben; im Jura ist aber
römisch-katholische Religion durch die

^-laatöverträge garantirt.
^on ej„x^ gewissen Seite scheint eö

^anf abgesehen, daö katholische Volk so
iu reizen, daß eö zu Ungesetzlichkeiten sich

^lllht; àu, wir erivarten, daß daö
^rassische Volk die Schlinge erkennt und

^ »rag kommen waö da will — sich
"tet, den Staatökirchlcrn einen Vorwand

îì ^'lttschveiten
zu geben.

Die S i a d t P r n n t r » t hat ihrem
ackern Dekan und Pfarrer Horn-
^ în daö Bürgerrecht geschenkt. Ebenso

Ahhg Chevillât. Daö Gleiche thun
viele Landgemeinden sür ihre Psar-

Sie protestireti damit gegen die

^ieruiigö Aiaßreglnngen.

^
^ Daö Schreiben der llkegierung

^u Lnzern an den Hoehwst. Bischof

^ hier sehr befremdet. Die -Lumuiiuz
-kurrr» sagt- »chin«! Luloui'o uvnit.

Uiroirnl elv biutourv,

^ui-j Uuvvl'ira In (îtinssa rlu Lvloriru,
ui>Nt>, Nrg'ovio, ll'iuii'Mzviv, Lrrio-

^
UiripnFug.» (Soloihnin verlveiset den

/ichvf an« Sololhnrn, Lnzern verioeiset
a»S den fünf Kantonen.") Die

hlhe dieses Satzes ist nicht zutreffend,
bezeichnend.

Mstsjum St. Hassen.
Gallen. Von hier kommen für

^ Altgenblick ungünstige Ztachrichten.
^ katholischen Religivnölehrcr, die
^chw. Herren Popp und Niedernrann,
arden durch den Schnlrathöpräsiden-

air der Ertheilnng deö Unterrich-

^ ür k>e„ Primärschulen gehindert; die

^

ahlen in den Großen Rath sind zu ^/r,
^ >kal

ausgefallen; hierauf, sowie auf
"eu gxhefsien Umschwung in Granbün-

bauerr die Gegner der kirchlichen und
autonalen Freiheit bereits ihre weitaus-

^ enden Pläne. Die St. Gallcr Katho-
sind «der Männer und haben tüch-

t'ge Führer.

Nisthnm ßsiur.
Sch'vhz. Einsiedet». (Bf.) Der

^ Compvnist und Kenner der Musikge-

schichte rühmlichst bekannte Benediktiner

von Einsiedeln, U. A n selm S ch u-

big er, hat soeben im Kommissionö-

Verlag von Gebr. Kart und Nikolaus

Beuziger eine sehr interessante musikalisch-

historische Skizze über „die Pflege
deö K i r ch e n g c s a n g e ö und de r
K i r ch e u m n sik in der dent s ch e n

katholischen S ch w ei z" veröfscnt-

licht. Die allerdings nicht umfangreiche

Arbeit (60 S. in 4",) ist daö Resultat

vieljähriger Aufzeichnungen und Quellen-
stndien. Von den ersten Anfängen deö

Klosterö St. Gallen an bis auf die Ge-

genwart erscheint da mancher berühmte

Name, manchem vergessenen wird die

verdiente Anerkennung zu Theil und der

Leser erhält ein Gesammtbild der nicht
unbedeutenden Leistungen auf diesem Ge-

biete in den vergangenen Jahrhunderten.
Diese Schrift verdient um so mehr An-
erkennnng, als, unseres Wissens, bis

heute keine derartigen Forschungen über
die deutsche Schweiz in die Oefsentlichkeit

getreten sind.

ttiitcrwnldeii. Bischof Hogan von St.
Joseph, Staat Missouri in Amerika,
machte durch den Abt Marty von St.
Meinrad Abt und Kapitel von Engelbcrg
behnsö Gründung einer Missionöstation,
eventuell eines neuen BenediktinerklosterS,
die glänzende Schenkung einer prächtigen

gothischen Kirche, eines Pfarrhauses und
eines sehr beträchtlichen Güterkomplercö.
P. Frowin Conrad, bisheriger Pfarrer
in Engelberg, und P. Adelhelm Odermatt,
Professor, sind bereits abgereist, von der

Schenkung Besitz zu ergreifen.

Wistsillm Genf.

Genf. Donnerstag Abends 8 Uhr hat
in der Notre-Dame-Kirche die Eröffnung
der Mai-Andacht unter größerm Zndrang
deö Volkes als je stattgefunden. Die Ver-

folgung stärkt sichtbar daö katholische Leben.

Bischof Merinillod hat in
A n n e c y einen Besuch gemacht und eine

ergreifende Ansprache gehalten. Derselbe

empfängt fortwährend Besuche seiner Diö-
zesanen. Vielleicht dürfte er nächster Tage
sich der linknfrigen Seite deö Kautonö
mehr nähern, um auch diesen Theil der

Genfer-Bevölkerung auf französischem Bo-
den um sich zu sammeln.

Italienische Wisthiimer.

Tcssin. (Brf.) Sr. Gn. Bischof
von Como hat ein Schreiben an die

Geistlichkeit der Diözese gerichtet, in wel-
chem er die Pastoral-Visitation
ankttndet. Leider kann im Kanton
Tcssin diese Visitation nicht stattsin-
den, da unsere Regierung den Kanton
Tessin vom Biöthnm Eomo einseitig ge-

trennt und bis jetzt, trotz bnndeSräthlicher

Einladnng, keine Hand zur Reorganisier»^
der Diözesan-Verhältnisse geboten hat. —
Die Katholiken müssen also daraus schlie-

ßen, daß sie in der R e p u bl i k Tessin
noch schlechter daran sind, als in dem

italienischen Kön i g r ei ch?

P Bei den jetzt überall, auch im preuß.
Herrenhause, zur Verhandlung kommenden

kirchlich-politischen Angelegen-
Heiken, ist ans die höchst wichtige Schrift:
„Vom Kirchciircgiincnt, Auffassung deö

Geh. Justiz-Rath Prof. IN. Huschte
und deö Prof. Dr. Mejer, und ver-
gleichende Kritik von Consistorial - Rath
M ü n ch m e y c r" (Preis 20 gr. Verlag
von H. EhlerS in Einbeck) besonders
und empfehlend aufmerksam zu machen.

PerslUrlU-Chronik.

In S chüp f h e i m starb am I. Mai der
Hvcbw. Hr. Kaplan P e r e r D a h > » d c n,
„ein frommer, tadelloser Priester und von
Jedermann geachtet u»v geliebt'; in Solo-
thu r n am 4. Mal der Hochm. Hr. Franz
Louis Stud er, der letzte Pater des hie-
sigen gianziskancrklosters, ein geistig begabter,
ivisfenschafltichcr Mann, der viele junge Leute
in ihren Studien forderte und unier glückt!-
cher» Umständen eine noch gi ößere Wirksamkeit
erlangt haben würde. Näheres über ihn
spätes. Beide waren Altersgenossen vom
Jahre 1801.

In E i n sle d eln ist der gelehrte und

ausgezeichnet sprachkundige Hochw. Hr. Pro-
fesser U. H e i n r i ch v. Rickenbach von
Ar,h zum Nachfolger von U. Morel als Vi-
blloihekar der berühmten Siiftsbibliolhek er-
nannt ivorden.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Ver e i n s l> ei tr äg e.

Uebertrag laut Nr. lg. Fr. 707l. 1t
Won der Gemeinde Ober Aegeri „ 35. —
„ Hrn. v. Hinter in Wien') „ 2. 50

Aus der Psarrel Appenzell » 85. —
„ „ Namlen 51. —

Schaffhauscn 0V. —

„ „ Stadtpfarrei Luzern 00. —
Von der Psarrgemclnde Benken

im Gaster » 127. —
Von der Psarrgemeinde Bußnang „ 40. —

Fr. 8131. 51

Und 20 Fr. für die Kirche in Gattikon

nebst einer Parthie populärer Broschüren.
Der Kassier drr inl. Mission-

Pscilfcr-Slmiger lu Luzern.
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Zur Unterstützung der verfolgten

Kirche im Bisthum Basel.

Ucbertrag lout Nr. t? : Fr. 25 —

Aus drr Pfarrei Ermatingen,
Kt, Thurgau » 20. —

Fr. 35. -

Kreuzwege, k
Driginai- Bclgemäldc nach ^
Führich, Dverl'cch, Forincr,
>" 3 Größen zum Preise von S

st. 225 bis zu fl. 80V iaoìusivs S I
»» Goldrahmen und Aussähe,

sowie Kreuzwege von lerrg â
W ootto (Neilefbiider), zu st. 200 «

^ ^ hls fl. 700, sind stets vorräthig ^in der S I
Schmid'schen s i

Fimlstaastakt nml Kuiiisuimskung I I
S

(A. ManZ) in Augsburg. ^
S Prodestationen stehen francs zu U

Diensten; ouestührliche Prospekte nebst I I
Anerkennungsschreiben gratis. 29'°)

buried — vomÎTiilvei'ààei'unx. — M'iâ.

llie kiàoâkrik vou ?rost unà Ko.

bààst 8iek sà âvm 15. Kpril I. F. W l'iizxv Xiî» î<

In ber Zos. üösci'schcn Lachhanîstnng In Äemptcn ist erschienen
und bei Jent und Gaßmann in Solothurn vorräthig :

Hcrz-Iesn-Andachtc», Lieder und Litaneien.
»eliZt Oekets- Zlsiiistulllt and H e r j-M a r i ii-Zl ii dn rh t.

Nach römischen u. and. approb. Schriften bearbeitet, v. Pfr. Is. KotzmaNN-
Mit B. Approb. — Ift'/s Bog. br. nur 85 CtS.

Von demselben V. : Ein Auszug aus seinem in

Paderborn und Fulda approb. Veoperbueb „Psalmen und Hymnen des Christenthums."
A 3 k Bogen br. 60 Cts. .SS

Bei Fl. Kupserberg in Mainz ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen-

(In Solothurn bei Jent und Gaßmann.)

ANlNoristlktl. Scherzgedichte für alle Stände von ZSruder Marins
Arosang. 8". 8'/» Bogen Fr. 1. 50.

Wer etwa seit kg oder noch mehr Jahren nicht mehr gelackt hätte, der nehme diese »et'

ginellen Dichtungen zur Hand, und wir versichern iln, — er muß lachen, lachen aus

zensgrnnde, so eckt humoristisch, naturwüchsig heiter, mitte» aus dem Leben heraus und '
das Leben, ans allen Ständen und für alle Stände, munter und drollig, doch ohne das si""
liche Zartgefühl zu verletzen, sino diese Gedickte geschrieben.

Insbesondere veweisen wir auf die Gedichte Seite 8t und 118, welche — nanient"«
der Form nach — etwas bis jetzt noch nicht Dagewesenes ausweisen und die verdienn
Aufmerksamkeit der Poctcnwelt auf sich lenken dürften. Wir können nur sagen:

Nimm, lies, und lache! ^

Paramriiteii-Knidlimg «> Iê M»
Stists-Sigrist im Hof Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kircheil-Paramenten WW- aus Deutschland und Frank-
reich, darunter Äunstizcwcbe nach anerkannt stylgerechten Mustern des Mittelalters in allen und besonders
soliden Farben ""WU; Seiden, Damast, ohne nnd mit verschiedenen Goldgeweben in gnr und halb-
guter Qualität, auch in it gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch si"ì>
vorräthig nnd stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, ais; iM«?Sj>iK'«i^vìîô!>»I.t'!i-, in älterer
und neuerer Form nnd Schnitt, ^ AöwI!»»BN!» und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel.

Ferner ^halte stets elne schöne AnSwahl Kircheilgefässe, nämlich: große nnd kleine
in Metall und Holz, gothische und andere Milooii-itfos^àiUs.îii»i«I»t-i», UT»»«I»k?i»«»ûrîîiKî«i»s-

w. Auch einige fe i n e, h a l b f e in e u n d or di n â r e und KêzS»z>,-Sood0't<?«°,

HpZt««», Sst »'«»««», Gli»«tv», Viitl-»- und verfertigte ^U.11»«», AIv««-
i s >01», kleinerer Art, und zu r S t i cker e i d > e n e »der ?d»»!iv», .US»»îN«»»8,

rc. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine in Farben und

sogenanntem E l f e n b e i n g u ß.

Reparaturen von alle» in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-

möglichst und billig besorgt. 2

WM" ^Ü6 in Mvntliâon IMttorn niul Râolwl'vei'nàlmàvn mlMMÎKten vüelier ote«,

«iilltl 0litvv0(f()i' voti'îitlktF' oäei' zvoi'àn 80tvi't Iwl'A080îitìM. Neue Erscheinnngen treffe»!

regelmäßig und schnell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn. l


	

